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Liebe Leserin und
lieber Leser,
liebe Hörerin und
lieber Hörer,
es ist sicher ungewöhnlich,
dass eine Zeitschrift ihre
Hörer begrüßt. Nachdem je-
doch viele Sehbehinderte
unseren Hörservice nutzen,
möchten wir auch diesen
Kreis von Interessenten ein-
mal ansprechen. Zu jeder Aus-
gabe erstellen wir nämlich
eine CD mit allen Artikeln des
Journals, auf der auch die
jeweiligen Bilder beschrieben
werden. Dieses Angebot wird
inzwischen gut genutzt, und
wir freuen uns, sehbehinderte
oder blinde Menschen mit

unserer ehrenamtlichen Arbeit
unterstützen zu können.
Als offizielles Organ des
Braunschweiger Seniorenrats
sind wir im Gespräch mit Rat
und Verwaltung der Stadt,
ebenso mit öffentlichkeits-
wirksamen Institutionen wie
der Braunschweiger Zeitung,
um die Bedürfnisse der älte-
ren Bevölkerungsgruppen zu
vertreten. So war unser Stand
beim diesjährigen "Tag der
Senioren" für viele von Ihnen
Anlaufpunkt. Wir erfuhren
viel Zuspruch und haben wert-
volle Hinweise erhalten. Da-
für danken wir Ihnen.
Doch nun zur neuen Ausgabe:
Sommerzeit ist Reisezeit, aber
man sollte sich gut vorberei-
ten, zum Beispiel Betrug am
Geldautomaten durch umsich-
tiges Verhalten zu vermeiden
suchen und Reisewarnungen
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EDITORIAL

Titelfoto: 
Schach im Schulgarten

Foto: E. Qweitzsch

beachten. Das sind wichtige
Vorraussetzungen, um eine
Reise genießen zu können.
Unsere Ziele sind die Straße
von Gibraltar, die Marienburg
und das Große Haff. Wer nicht
so großes Fernweh hat, erkun-
det vielleicht den "Zauber-
berg" im Harz, spaziert rund
um den Dowesee oder pflückt
mal wieder richtig Blaubee-
ren. Und wenn auch Sie das
Fernsehgeschwätz in Form
von Talkshows nicht mehr
hören können, kramen Sie
doch mal in Omas Wort-
schatztruhe, lesen die Post
vom Tiger oder folgen unserer
Erinnerung an Just Scheu, des-
sen Hörfunksendungen noch
von anderem Kaliber waren.
Das Braunschweiger Journal
wünscht Ihnen schöne Som-
mertage.
Ihre Christel Mertens

Nun weiß man erst, was Rosenknospe sei,

Jetzt, da die Rosenzeit vorbei;

Ein Spätling noch am Stocke glänzt

Und ganz allein die Blumenwelt ergänzt.

Johann Wolfgang von Goethe

l Häusliche Pflege
l Demenzarbeit
l Schulungen und Kurse
l Gemeinschaft erleben
l seelsorgerliche Begleitung

l Betreuung
l Hilfe im Haushalt
l Betreutes Wohnen
l Beratung
l psychiatrische Pflege

Diakoniestation Braunschweig
Geschäftsstelle

Lange Straße 33-34  •  38100 Braunschweig

( 0531 - 238 66-0
email: diakoniestation-braunschweig@t-online.de

www.diakoniestation-braunschweig.de



Die Geldautomaten werden
immer besser, die Betrüger
aber auch. Deshalb klären
Banken und die Kriminalpoli-
zei immer wieder auf und war-
nen.
Ziel der Verbrecher ist es, die
EC- oder Kreditkarten zu steh-
len oder zu kopieren und die
entsprechenden Geheimzah-
len zu erspähen, das wird
Skimming genannt.
Zwei Methodenvor Ort am
Geldautomaten sind grund-
sätzlich bekannt (über das so
genannte Homebanking be-
richten wir in der nächsten
Ausgabe):
1. Ihr Verhalten wird durch
zwei Personen beobachtet.
Eine versucht, im Bereich des
Geldautomaten die Eingabe
der Geheimzahl zu erspähen,
und die zweite, als geübter
Taschendieb, beobachtet, in
welche Tasche Sie die Geld-
scheine stecken, und findet
danach sicher Gelegenheit, sie
zu stehlen.
Viele Automaten sind schon
mit einem Spiegel ausgestat-
tet. Nutzen Sie diesen nicht,
um Ihre Frisur zu kontrollie-
ren, sondern beobachten Sie,
ob jemand dicht hinter Ihnen
steht. 
Geben Sie die Geheimzahl
nicht mit ausgestreckten
Armen ein, die Finger- und
Armbewegungen sind aus der
Entfernung gut interpretier-
bar.
Die Sichtschutzblenden sind

nur ein unvollkommener
Schutz. Die Kripo rät, sich so
über die Tastatur zu beugen,
dass Ihr Kopf die Sicht von
oben versperrt und Ihr Körper
die Fingerbewegungen ab-
deckt. 
Keinesfalls die Geheimzahl
aufschreiben.Wenn Ihnen das
Zahlenmerken schwer fällt,
versuchen Sie, sich ein Muster
zu merken,siehe Beispiel.
Üben Sie an einer Telefonta-
statur (nicht PC-Tastatur!) zu
Hause. Die Taste 5 in der Mitte
sollte immer durch einen klei-
nen Pickel zu ertasten sein.
Sie können sich auch mit Ihrer
EC-Karte und Ihrem Perso-
nalausweisan der Bankinfor-
mation eine "whitecard"
(weiße Karte) geben lassen,
mit der Sie am Geldautomaten
einmalig den gewünschten
Betrag ohne Geheimzahl
erhalten. Ein Service für Seni-
oren, der nach und nach von
allen Banken eingeführt wer-
den soll.

Zählen Sie das Geld
sofort am Geldauto-
maten nach, und
stecken Sie Geld und
Karte sofort getrennt
weg. Stimmt es nicht,
verlassen Sie nicht
den Automaten, son-
dern rufen Sie kosten-
los 110, oder warten
Sie, bis jemand mit
einem Handy kommt,
wenn Sie keines
dabei haben.
2. Bei der zweiten
Methode werden vor
die Kartenschlitze
oder Tastaturen täuschend
ähnliche elektronische Aufsät-
ze geklebt und Minikameras
installiert. Diese lesen und
speichern die Kartendaten, die
danach per Internet an Kon-
taktpersonen im Ausland
übermittelt werden können,
denn kopierte EC-Karten
funktionieren in Deutschland
nicht. 
Mit manipulierten Ausgabe-

schlitzen können auch Geld-
scheine zurückgehalten wer-
den.
Ruckeln Sie bewusst an vor-
stehenden Teilen, denn ge-
klebte Teile müssen ja auch
die Betrüger wieder abneh-
men können.
Vergleichen Sie zeitnah Ihre
Zahlungsaktivitäten mit den
Kontoauszügen
und melden Sie unverzüglich
Unregelmäßigkeiten Ihrer
Bank.
Werfen Sie niemals in den
Bankräumen Kontoauszüge in
den Papierkorb.
Für eine Kartensperrung gibt
es diekostenlose Rufnummer
116 116.
Weitere Einzelheiten können
Sie im Internet finden unter:
http://www.sperr-notruf.de/
https://www.kartensicher-
heit.de
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Seniorenrat Braunschweig
Kleine Burg 14

(gegenüber den Stiftsherrenhäusern)
38100 Braunschweig

Tel. 470-8215 oder 866 95 86

Information und Beratung
jeden Freitag von 10 bis 12 Uhr

Keine Rechtsberatung

Skimming, Betrug am Geldautomaten Teil 1
Text und Foto: G. Hühne



"Wo liegt denn der?" wird
mancher Braunschweiger fra-
gen. Ein Blick auf den Stadt-
plan informiert:
Dieser sagenumwobene, ein-
zige natürliche See Braun-
schweigs ist das Zentrum des
Schul- und Bürgergartens im
nördlichen Siegfriedviertel.
Der Garten wurde 1919 ur-
sprünglich zur praxisnahen
Ergänzung des Schulunter-
richts angelegt. Seit mehr als
25 Jahren befindet sich hier
außerdem ein "Regionales
Umwelt-Zentrum".
Von Anfang an war der Garten
auch der Öffentlichkeit zu-
gänglich. Die gepflegten An-
lagen laden ein zum Ausruhen
und Entspannen, zum Beob-
achten der Vögel an Land und
im Wasser.
Das in den Boden eingelasse-
ne Schachspiel - unser Titel-
bild - regt zum Mitmachen

oder Zuschauen an. Kleine
Kinder und ihre Mütter lieben
dagegen besonders den schat-
tigen Spielplatz.
Außer an Pflanzen und Tieren
kann sich der Besucher noch
an barocken Skulpturen er-
freuen, die aus dem früheren
Welfenschloss Salzdahlum
stammen.
Vor einigen Jahren hat der
aktive Förderverein in den
Sommermonaten das Pro-
gramm "Kultur unter Glas"
gestartet. In den ehemaligen
Gewächshäusern und im Frei-
en finden Musik und Litera-
turdarbietungen sowie Vorträ-
ge statt.
Während der Sommermonate
öffnet bei schönem Wetter
jeden Sonntag ab 14.30 Uhr
ein kleines Gartencafé seine
Pforte. 
Ein Besuch lohnt sich.

Die Gemeinnützige Gesellschaft für Paritätische Sozial-
arbeit Braunschweig mbH feierte ihr 40-jähriges
Jubiläum. Die Bürgermeisterin Gabriele Hübner und der
Sozialdezernent Ulrich Markurth sowie viele Verbands-
vertreter gratulierten.
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Grünes Kleinod am
Dowesee
Von Dorothea Körting

Erinnern Sie 
sich noch an ex libris?

Mit häufig von Künstlern gestalteten bunten oder einfar-
bigen Buchmarken kennzeichneten nicht nur Bibliophile
ihr Eigentum. Jugendstilornamente, Tiere, Pflanzen,
Landschaften, aber auch Nymphen, Nixen, Götter, Dra-
chen und andere Fabelwesen, verbunden mit dem stolzen
Vermerk Ex libris Karl Müller, aus der Bibliothek Karl
Müller, bevölkerten die Zettel, die, dekorativ auf den Vor-
satz geklebt, über Lebensart des Eigentümers Auskunft 

gaben. Ex libris sind beliebte Sammlerstücke.

Foto: W. Vogel

Das Braunschweiger Journal
finden Sie im Internet unter:

www.braunschweiger-journal.de



Ausgabe 4/2011Braunschweiger Journal 4

Wie von Zauberhand
berührt

Von Christel Mertens

Naumburg widmet seinem
berühmten Meister, dem Bild-
hauer und Architekten
europäischer Kathedralen
eine großartige Ausstellung,
die noch bis zum 2. November
im Dom und an anderen städ-
tischen Orten zu sehen ist.
Ausgehend von den mächti-
gen französischen Kathedra-
len in Reims, Chartres und
Amiens entwickelten sich im
Hochmittelalter auch weiter
östlich kirchliche Großbauten
wie zum Beispiel in Mainz,
Meißen oder Naumburg. Und
überall hinterließ ein nament-
lich unbekannter Meister
seine künstlerischen Spuren.

Wer kennt sie nicht, die vom
Naumburger Meister geschaf-
fenen zwölf Stifterfiguren im
Westchor des Doms, allen
voran Uta von Ballenstedt,
Markgräfin von Meißen, die
sich mit einer leichten Dre-
hung des Oberkörpers würde-
voll in ihren Mantel hüllt. Und
dann ist da die Markgräfin
Reglindis mit ihrem mütter-
lich bezaubernden Lächeln.
Sprechende Gesichter, gesten-
reiche Körperlichkeit bei
allen Stifterfiguren. Sie zei-
gen ihre Machtinsignien und
ritterlichen Waffen, sind in
kunstvoll drapierte Gewänder
mit bewegtem Faltenwurf gekleidet. Wahrlich, hier

sprüht mittelalterliches höfi-
sches Leben!
Gemäß der Denkungsweise
im 13. Jahrhundert konnten
großzügige Stiftungen das
Leben nach dem Tode positiv
beeinflussen. Auf diese Weise
betrieben die christlichen
Herrscher des Mittelalters 
Jenseitsfürsorge. Sie erhielten
Sündenerlass und blieben im
Gedächtnis ihrer Begünstig-
ten, indem diese zur Namens-
nennung des Stifters im Rah-
men der Messe oder an sei-
nem Todestag verpflichtet
wurden. Diese Praxis erklärt
die Entstehung vieler Stifts-
kirchen und Kathedralen in
jener Zeit. Auch das vom
Naumburger Meister geschaf-
fene Relief vom Westlettner
des Mainzer Doms, das den
Zug der Seligen und den der
Verdammten zeigt, gehört in
diese Gedankenwelt. Unnach-
ahmlich der strahlende kleine
Junge, der sich in die Hände
klatschend auf seine Erlösung
freut. Die Verdammten mar-
schieren in Ketten ab. Die
Fragmente des Mainzer Lett-
ners wurden mit anderen
hochkarätigen Exponaten der
Steinmetzkunst sowie der

Buch- und Glasmalerei und
weiteren internationalen Leih-
gaben in der Naumburger
Ausstellung zusammenge-
führt. So entsteht ein einzigar-
tiger Einblick in Kunst und
Kultur des europäischen
Hochmittelalters.
Auch dem Domgarten, der
zum Landesprojekt „Garten-
träume – historische Parks in
Sachsen-Anhalt“ gehört, ge-
bührt Beachtung. Hier wurden
Beete mit einheimischen
Pflanzen angelegt, die den
Künstlern als Vorlage für Säu-
lenkapitelle, Friese oder
Schlusssteine dienten.
Anhand von Beispielen kann
der Besucher genau erkennen,
ob es sich um die Wiedergabe
von Salbei, Weinlaub oder
Efeu handelt. Welch eine Viel-
falt künstlerischer Ausdrucks-
möglichkeiten! Wie von Zau-
berhand berührt, zeichnen die
Werke des Naumburger Mei-
sters mittelalterliches Leben
nach und scheinen zu uns zu
sprechen.

Stifterfiguren Markgraf Ekkehard und sein Frau Markgräfin Uta
Foto: M. Rutkowski, Bildarchiv der Vereinigten Domstifter

Kapitell mit Weinlaub
Foto: M. Rutkowski, Bildarchiv der Vereinigten Domstifter
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Mit etwa 100 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern ist das
Staatliche Gewerbeaufsicht-
samt (GAA) Braunschweig
das drittgrößte von insgesamt
zehn Gewerbeaufsichtsämtern
in Niedersachsen. Es ist für
mehr als 33.000 Betriebe mit
ca. 372.000 Beschäftigten der
Hauptansprechpartner in Fra-
gen des Umwelt-, Arbeits- und
technischen Verbraucher-
schutzes zuständig. Seit dem
5. August 2010 ist Andreas
Aplowski neuer Leiter dieser
Behörde. In seinem Büro in
der Petzvalstraße möchte ich
von ihm etwas über die Auf-
gaben des Gewerbeaufsicht-
samtes erfahren.
BSJ:Herr Aplowski, von wel-
chen der vielfältigen Aufga-
ben des GAAs profitieren die
Leser des Braunschweiger
Journals direkt?
A. A.: Nun, letztendlich
irgendwie von allen. Nehmen
wir nur mal die Arbeitszeitre-
gelung für Bus- und Lastwa-
genfahrer ...
BSJ: Aber unsere Leser sind
überwiegend nicht mehr
berufstätig.
A. A.: Aber sie machen viel-
leicht mal eine Busreise. Die
Lenkzeiten, Fahrtunterbre-
chungen und Ruhezeiten der
Bus- und Lastwagenfahrer
werden durch EU-Vorschrif-
ten geregelt. Und das wird von
uns überprüft. Die Kontrolle
auf der Straße übernimmt
zwar die Polizei, Verstöße
werden von ihr an uns weiter-
gemeldet, und der Bußgeldbe-
scheid kommt dann von uns.
Wir besuchen auch Firmen, z.
B. Reisebusunternehmen oder
Speditionen, und verlangen
die Fahrtenschreiberdaten der
Fahrer, um zu überprüfen, ob
die Pflichtzeiten eingehalten
wurden, auch wenn mal keine
Polizeikontrolle war. Allein
für diese Tätigkeit haben wir
in unserem Amt sieben Mitar-
beiter.

Ein weiteres Beispiel, die
Anlagensicherheit: Jeder Ihrer
Leser benutzt Fahrstühle. Die
Sicherheit dieser Anlagen
überwacht u. a. der TÜV im
Auftrage des Betreibers. Wir
überwachen, ob die Prüfung
fristgerecht durchgeführt
wurde.
Ich denke auch an den Strah-
lenschutz. Wir überprüfen in
Betrieben, Krankenhäusern,
Forschungslaboren und Arzt-
praxen, ob die Anlagen, z. B.
Röntgengeräte, nach den
gesetzlichen Bestimmungen
betrieben werden. 
Und da wir schon beim Thema
Krankheit sind: Die Herstel-
lung von Arzneimitteln bedarf
einer behördlichen Erlaubnis.
Der Gesetzgeber fordert einen
weltweit geltenden Qualitäts-
standard und schreibt regel-
mäßige Inspektionen durch
uns vor.
Hersteller, die ihre Medizin-
produkte, z.B. medizinisch-
technische Geräte, Implantate,
künstliche Hüftgelenke, chir-
urgische Instrumente, Dental-
produkte, im europäischen
Wirtschaftsraum verkaufen
wollen, müssen gesetzlich
festgelegte hohe Qualitätskri-
terien erfüllen. Zur Erlangung
eines effektiven Patienten-
schutzes werden die Inver-
kehrbringer dieser Produkte
von den Gewerbeaufsichts-
ämtern systematisch über-
wacht, ebenso wie deren
Betreiber, wie Krankenhäuser
oder Arztpraxen.
Letztendlich der Verbraucher-
schutz in einem ganz norma-
len Haushalt: Die Anforderun-
gen an technische Arbeitsmit-
tel und Verbraucherprodukte
(z. B. Heimwerker-Maschi-
nen, Spielzeug, Haushalts-,
Sport- und Freizeitgeräte) zur
Gewährleistung von Sicher-
heit und Gesundheit werden
durch uns überwacht. Die Her-
steller tragen die Verantwor-
tung, dass der Benutzer vor

Verletzungen und Gesund-
heitsgefahren geschützt und
über die Gefahren beim
Umgang mit diesen Produkten
in Gebrauchsanweisungen
oder mit Warnaufklebern in-
formiert wird.
BSJ: Du liebe Güte! Dass so
viele Ihrer Aufgaben für unse-
ren Privatbereich wichtig sind,
hätte ich nicht erwartet. Das
heißt aber auch, dass Ihre Mit-
arbeiter für ihre Beratungs-
und Überwachungstätigkeit
bestens ausgebildet sein müs-
sen, also Ingenieure für tech-

nische Fragen oder Mediziner
für Arzneimittel usw?
A. A.: Wir haben hier Mitar-
beiter, die von Hause aus z. B.
Techniker, Ingenieure, Juris-
ten, Pharmazeuten und Ver-
waltungsangestellte sind, die
nach ihrer Berufsausbildung
von uns noch zusätzlich 1½
bis 2 Jahre für ihre Arbeit hier
im GAA ausgebildet werden.
BSJ: Herr Aplowski, ich
danke Ihnen, dass Sie sich 
für das Braunschweiger Jour-
nal so viel Zeit genommen 
haben!

Gewerbeaufsicht für Senioren?
Text und Foto: Dieter Seppelt

Betreutes Wohnen

Kur zzeitpflege & Dauerpflege

Eiderstraße 4  •  38120 Braunschweig

Telefon 0531 / 28 53-1020
www.brockenblick.de

mit 24-Stunden-Pflege!

Seit dem, 5. August 2010 ist Andreas Aplowski neuer Leiter
des Gewerbeaufsichtsamtes in Braunschweig
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Und läuft und läuft und läuft.
So lautet ein bekannter Wer-
bespruch. Und der Rollator
rollt und rollt seit 1978, erfun-
den von der Schwedin Arina
Wifalk, die selbst gehbehin-
dert war. Inzwischen sind seit
1990 weit über 500.000 Geh-
hilfen in Gebrauch. Jedoch
gibt es einiges zu beachten,
besonders im Umgang mit
diesem Gerät.
Egon Burschepersvom Poli-
zeikommissariat Süd, bietet
ein kostenloses Sicherheits-
training für interessierte Grup-
pen an. Im April 2011 hat
AntiRost, mit Bewohnern aus
dem Rotkreuz-Pflegeheim
Am Wasserturm, an einem
Rollatortraining teilgenom-
men. Hier eine Auflistung der
vielen nützlichen Hinweise:
Vor der Benutzung sind die
Handgriffe der Körpergröße
anzupassen. Sie müssen sich
auf gleicher Höhe der Hand-
gelenke befinden. Vor dem
Fahren sind die Bremsen in
Parkposition zu bringen. Nur
so vermeidet man ein Wegrol-
len während des Festhaltens.
Und nie mit nassen Händen
fahren, sonst könnten Sie ab-
rutschen und den Halt verlie-
ren. Die Parkbremse erst bei

sicherem Stand lösen.
Fahren mit dem Rollator.
Keine Treppen oder Stufen,
die höher als 2 cm sind. Über-
queren von Straßen nur an
abgesenkten Bordsteinkanten.
Nur ebene und befestigte
Fußwege benutzen und Kopf-
steinpflaster meiden. Steigun-
gen und starkes Gefälle mei-
den. ACHTUNG bei Rück-
wärtsbewegungen, der Rolla-
tor verliert an Standfestigkeit.
Und die Gehhilfe ist kein
Transportmittel,die maximale
Belastung beträgt 5 kg. 
Unfallursachen. Zusammen-
prall mit Radfahrern durch
Befahren des Radweges an
Kreuzungen und Einmündun-
gen. Einseitiges Bremsen.
Falsches Verhalten auf ab-
schüssigen Wegen. Umkippen
durch falsche Gewichtsverla-
gerung. Allein in Braun-
schweig gab es 2008 zwölf
Unfälle mit Rollatoren, die
Dunkelziffer nicht eingerech-
net. 
Sicherheitstraining. Neben
den allgemeinen rechtlichen
Hinweisen gibt es Tipps und
praktische Vorführungen mit
dem eigenen Rollator, wie
richtiges Bremsen, Spurgasse-
fahren und sicheres Überwin-

den von Hindernissen. 
Der Fußgängerrollator ist ein
anerkanntes  Hilfsmittel der
gesetzlichen Krankenversi-
cherung und unterliegt einer
gültigen europäischen NORM
(DIN EN ISO 11199 -2).
Während des Sicherheitstrai-
nings hat AntiRost die Geräte
überprüft, richtig  eingestellt
und reflektierende, rote Kle-
bestreifen aufgebracht. Dabei
fiel auf, dass bei einigen
Rollatoren die Bremsen nach-
gestellt werden mussten. Es
waren  wohl Gehhilfen, die
von zu Haus beim Einzug in

das  Pflegeheim mitgebracht
worden waren.
Service. Interessenten am
Training können sich melden
bei Egon Burschepers, 
Alsterplatz 3, 
Telefon. 0531/4763526 und
bei der Verkehrswacht Braun-
schweig, Bindestraße 1, 
Telefon 0531/3907222.

Fahrbare Gehhilfe … der Rollator
Text und Fotos: Heinz Salbach

Vor der Benutzung des Rollators ist die Höhe der Handgriffe
der Körpergröße anzupassen.
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Das dritte Mal bin ich nun
schon hier, am südlichsten
Punkt unseres Kontinents.
Nein, nein, ich meine nicht
Großbritannien, also - Gibral-
tar. Die Briten haben dort zwar
einen großen Platz mit Kom-
pass und Schild: "Südlichster
Punkt Europas" als Touristen-
attraktion. Stimmt aber alles
nicht. Wenn sich der geneigte
Leser einmal den Schulatlas
vornimmt, wird er feststellen,
dass Tarifa in Andalusien die
südlichste Spitze unseres
Kontinents ist. Hier, vom
Castillo "Guzman el Bueno",
hat man einen wundervollen
Blick auf Afrika. Und hier, in
diesem Ort mit seiner von
einer hohen Stadtmauer behü-
teten idyllischen Altstadt, ent-
decke ich immer wieder etwas
Neues.
Heute morgen z. B. bin ich
nicht am Strand, wo ich die
Windsurfer und Paraglider bei
ihren waghalsigen Aktionen
beobachte, sondern ich
komme bei einem Spazier-
gang am Hafen vorbei und
schaue dem regen Betrieb an
der Fähre nach Tanger zu. Auf
dem Weg zurück entdecke ich
im Hafengebiet ein Büro von
"Whale-Watching". Eine Mit-
arbeiterin hängt gerade ein
Schild aus: "Nächste Ausfahrt
12.00 Uhr". Ich spreche sie in
Spanisch an. Sie ist Schweize-
rin und spricht deutsch mit
mir. "In der Straße von Gibral-
tar gibt es Delphine und
Grindwale, die man bei einer
Rundfahrt mit dem Boot beob-
achten kann", erklärt sie mir.
Das erscheint mir interessant,
und ich entsch-
ließe mich, die
Exkursion mitzu-
machen. Vorher
will ich aber
noch meine
Windjacke aus
dem Hotel holen,
da es draußen auf
dem Wasser doch

relativ kühl und windig ist.
Die Mitarbeiterin rät mir,
bereits um 11.15 Uhr wieder
hier zu sein, da es vorab noch
eine Einführung zum "Whale-
Watching" gibt.
Ich bin pünktlich wieder
zurück, entrichte meinen
Fahrpreis von 30 € und setze
mich zu den ca. 20 Leuten, die
es sich vor dem Büro bereits
auf Stühlen im Halbkreis
bequem gemacht haben und
auf den Vortrag warten. Nach
einer höchst informativen Ein-
führung über Wale und Del-
phine im Mittelmeer und in
der Straße von Gibraltar
besteigen alle pünktlich um 12
Uhr das Boot, und raus geht`s
aufs Meer. An einigen Stellen,
wenn Wind und Wellen in
besonderer Konstellation sind,
schaukelt das Boot schon mal
bedenklich, und man muss
sich gut festhalten. 
Nach ca. einer halben Stunde
Fahrt sehen wir auch schon die
ersten Delphine springen und
nach einer weiteren halben
Stunde sogar eine Gruppe
Grindwale an unserem Boot
vorbeiziehen. Alle sind be-
geistert, nicht nur die mitfah-
renden Kinder, die immer wie-
der ganz aufgeregt rufen: "Da
ist einer, da auch, da und da!"
Nach zwei Stunden Rundfahrt
legt das Boot wieder im Hafen
von Tarifa an. Hätte es mir
jemand erzählt, ich hätte es nie
geglaubt: Wale in der Straße
von Gibraltar! Ein toller
Urlaubstag und wieder eine
neue Erfahrung. Ich glaube,
ich muss nächstes Jahr noch
mal nach Tarifa.

Planen Sie eine Reise, und
möchten Sie sich informieren
über die derzeitigen Verhält-
nisse in dem Land Ihrer 
Wahl?
Kenntnisse über die aktuellen
politischen Situationen sind
bei einigen beliebten Rei-
seländern im Moment sehr
wichtig, aber die Reportagen
in den Medien können sehr
unterschiedlich sein. Wichtig
sind deshalb Informationen
aus einer möglichst objektiven
Quelle. Das gilt aber nicht nur
für die politischen, sondern
auch für die gesundheitlichen
Gegebenheiten.
Im Netz findet man z.B. unter
folgender Adresse die offiziel-
le Meinung unserer Bundesre-
gierung zu den einzelnen Län-
dern von A bis Z:
http://www.auswaertiges-
amt.de/DE/Laenderinforma-
tionen/01-Reisewarnungen-
Liste_node.html
Dort sind u. a. aktuelle Reise-
warnungen und Sicherheits-
hinweise zu lesen. Sie finden
aber auch nützliche Tipps für
Ihre Urlaubsplanung und Ant-
worten auf Fragen, von "gilt

mein Führerschein dort?" bis
"was muss ich bei einer Heirat
dort beachten?"
Außer den Gefahren durch
große Machtpolitiker, müssen
auch die von z.B. kleinen
Mücken beachtet werden,
wenn es um Malaria oder
Gelbfieber geht.
Vorsorge (Prophylaxe) ist sehr
wichtig, aber wie? 
Unter der Adresse
h t t p : / / w w w. g e s u n d e s -
reisen.eu/ finden Sie dazu
viele Informationen. Es gibt
aber auch vor Ort praktische
Ärzte, die sich auf diesem
Gebiet weitergebildet haben.
Übrigens, nicht nur mit Win-
dows-PCs, sondern auch mit
Apple-Computern oder Han-
dys mit Internetzugang und
entsprechendem Vertrag (sog.
Smartphones) sind diese Infor-
mationen abrufbar, selbst-
verständlich auch über Telefon.

In der Straße von Gibraltar
Text und Foto: Dieter Seppelt

Für Sie ins Netz geschaut

Reisewarnungen
Von G. Hühne

Delphine in der Straße von Gibraltar

Das Leben wiederholt 
sich nicht.

Man muss sorgsam
damit umgehen.
Anto Tschechow
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"Lutter von Braunschweig",
als bei einer Besichtigung des
Schlosses Marienburg, südlich
von Danzig, die Fremdenfüh-
rerin diesen Namen erwähnte,
wurde ich hellhörig. Nachge-
fragt, erzählte sie, dass er als
Hochmeister des Deutschen
Ritterordens die Christianisie-
rung und Erschließung Ost-
preußens gefördert hatte. Hier
habe er einen gründlichen und
großzügigen Umbau der einfa-
chen Burg zu einem Herr-
schaftssitz veranlasst, der dem
Machtanspruch und der Re-
präsentation des Ordens ent-
sprach. So ließ er das Hoch-
schloss erweitern, Machtzen-
trum des Ordens und Residenz
der Hochmeister, die Annen-
kapelle bauen, später ihre
Gruft, und richtete Kanzleien

für die Verwaltung des Missi-
onsgebietes ein. Im Jahre 1335
sei er gestorben und im
Königsberger Dom bestattet.
1945 lag die weiträumige
Burganlage, der größte Back-
steinbau Europas, mit seinen
verschachtelten Höfen und
Bastionen in Trümmern. Statt,
wie anderenorts üblich, die
Ruine abzureißen, investierte
der polnische Staat Millionen
und ließ die Burg als Denkmal
einer wechselvollen Geschich-
te nach alten Plänen, Zeich-
nungen und Fotos originalge-
treu wiederaufbauen und
erreichte, dass sie 1997 als
Weltkulturerbe der UNESCO
anerkannt wurde.
Wir, eine internationale Touris-
tengruppe,betraten durch das
Vorschloss, früher eine An-

sammlung von Wirtschaftsge-
bäuden, Werkstätten, Kaser-
nen, Stallungen und weitere
Nebengebäuden den Burg-
komplex und gelangten über
eine Zugbrücke und durch ein
mächtiges Tor in der Ring-
mauer in den Hof des Mittel-
schlosses, das halbkreisförmig
das Hochschloss umgibt.
Früher lagen hier die Residenz
der Hochmeister, Repräsenta-
tionsräume, Kanzleien für die
Verwaltung des Ordensgebie-
tes, große und kleine Schlaf-
säle für Gäste, Badestuben und
Spital. Temperamentvoll, mit
weitausholenden Gesten, ver-
setzte uns die Führerin ins 14.
Jahrhundert und entrollte das
bunte Treiben von Ordensrit-
tern mit ihren Knappen, von
Handwerkern, Küchenjungen,
Bittstellern und würdigen
Prälaten. Unvermittelt standen
wir dann vor vier fast manns-
großen Statuen von Hochmei-
stern, einem preußischen
Denkmal zur Erinnerung an
die erste Teilung Polens 1772,
bei der dieses Gebiet an
Preußen gefallen war. Dane-
ben wieder eine Zugbrücke.
Durch Kasematten ging es in
den Innenhof des Hochschlos-
ses. Von umlaufenden goti-
schen Kreuzgängen führten
Gänge und enge Wendeltrep-
pen zu fast allen Teilen des
Hochmeisterpalastes mit den
prunkvollen Privatgemächern
der Herrscher sowie Sälen für
Audienzen und Festlichkeiten
im Obergeschoss, im Erdge-
schoss Wirtschaftsräume,
Küche und kleinere Kemena-

ten. Eindrucksvoll sind die fili-
granen Säulen im Kapitelsaal,
die ein mächtiges Gewölbe
tragen, die große Marienkirche
ist noch nicht gänzlich wieder-
hergestellt. Etwas abseits steht
der "Dansker" genannte
Sanitärturm. In früheren Zei-
ten spülte das darunter fließen-
de Wasser alle Abfälle in die
Nogat, gelegentlich auch Tote.
Die Marienburg wurde nach
1271 in einem Moorgebiet
errichtet und war so auf natür-
liche Weise geschützt. Die
Kreuzritter ließen den Sumpf
teilweise trockenlegen, mit
Gestein auffüllen und bereite-
ten somit ein 3 m dickes Fun-
dament für den 350 m langen
Bau. Dafür mussten zu Fron-
dienst gepresste Bauern ca.
12600 Tonnen Gestein von
einem 20 km entfernten Stein-
bruch mit Ochsengespannen
durch unwegsames Gelände
herbeischleppen. Bei einer
Tagesleistung von 10 km und
einer Zuladung von etwa einer
halben Tonne, wären täglich
sieben Fuhren nötig gewesen,
haben fleißige Historiker
errechnet. Hinzu kamen das
Formen und Brennen der Zie-
gel, die Bearbeitung von Bau-
holz und Metallen sowie die
Beköstigung und Unterbrin-
gung der Arbeiter - und ihre
Bewachung. Eine gewaltige
Organisationsleistung, denn
bereits zehn Jahre nach Bau-
beginn wurde sie als Wehrburg
bezogen, ihr Aus- und Umbau
dauerte ein weiteres Jahrhun-
dert. 
Um Besucher wird gebeten.

Die Marienburg
Ein deutsch-polnisches Denkmal

Text und Foto: Fritz Opitz
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In Cammin hatten wir das
Glück, mit Wolfgang Pieper,
der schon zur "deutschen 
Zeit" dort gewohnt hatte, ins
Gespräch zu kommen. Er
ermunterte uns, den Abstecher
nach Pobierowo/Poberow
über Gostyn/Groß Justin zu
nehmen. In Gostyn/Groß
Justin, im ehemaligen Guts-
haus der adeligen Familie von
Brockhusen, ist heute eine
Schule mit Internat unterge-

bracht. Die Gutsherrin war die
Tochter des Reichspräsidenten
von Hindenburg.
Wolfgang Pieper riet uns auch
zu einem Besuch der Insel
Chrzaszczewo/Gristow Von
ihm hörten wir den Spruch:
Bei Insel Gristow liegt ein
Stein,
ein Koloss unter andern, 
wo Alt und Jung sich drüber
freu'n
und häufig hinwandern.
Auch soll der Storch im Kreis
Cammin
die Kinder aus diesem Steine
ziehn.
Früher war Gristow von
Hünengräbern übersät. Da
aber, laut Wolfgang Pieper, die
Insel Mitte des 19. Jahrhun-
derts fast sämtliche Funda-
ment- und Dammsteine für
Cammin lieferte, sind diesel-
ben zerstört worden.
In der Nähe des Doms stand
das Haus des Domherrn
Ewald Jürgen von Kleist.
Seine Liebhaberei war die
Physik. 1745 erfand er hier die
elektrische Kondensatorfla-
sche, die jetzt seinen Namen
trägt. Bekannter ist die Leide-
ner Flasche des Physikers
Cunaeus, die zur selben Zeit
entwickelt wurde. Ein Ge-
denkstein vor seinem Haus
erinnert an ihn und sein
Lebenswerk.
Wollin, eine Stadt mit einer
langen Geschichte bis hin ins
frühe Mittelalter, wirkte recht
ärmlich auf uns. An einer
Hauswand bei der Nikolaikir-
che entdeckten wir ein Holz-
brett mit Konterfei von Johan-
nes Bugenhagen, dem Mit-
streiter Martin Luthers. Wollin
war sein Geburtsort. Der Ort
wurde 1945 heftig umkämpft,
war als Brückenort zur Insel
Wollin wichtig für die Flücht-
lingsströme aus Hinterpom-
mern.
Stepnica/Stepenitz nahe der
Odermündung ins Große Haff
war unser nächstes Ziel. Vor

der Kirche St. Hyazinth trafen
wir an den 3 Glocken, die
heute als Denkmal dienen,
eine Dänin, die allein von
Gdansk/Danzig die Ostsee-
küste entlang geradelt war.
Auf den Glocken entzifferten
wir gemeinsam: Ehre sei Gott
in der Höhe - Wir rufen zur Se-
ligkeit und In Eiserner Zeit.
Große Wälder befinden sich
auf beiden Seiten der Oder-
mündung, die Ueckermünder
Heide und die Gollnower
Heide, die wir jetzt auf Szcze-
cin/Stettin zu durchkreuzten.
In Lubczyna/Lübzin gab es
einen Hinweis auf ein Lapida-
rium (aus Wikipedia: Lapida-
rium [lat. lapis, "Stein"] ist die
Bezeichnung für eine Samm-
lung von Steinwerken, etwa
Skulpturen, Sarkophage, Epi-
taphe, Meilensteine, Grabstei-
ne etc.). Dieses Lapidarium
entstand auf Initiative der jet-
zigen Dorfbewohner. Der Ort
liegt am Jezioro Dabie/
Dammschen See, durch den
die Ostoder fließt.
Ab Lubczyna erwartete uns
eine fast wilde Landschaft von
Feuchtwiesen, Mooren, Fel-
dern und kleinen Ortschaften,
von denen manche erst zu
Friedrichs II. Zeiten entstan-
den waren.
Als Endziel unserer Radtour
sahen wir meinen Geburtsort
Stettin-Hökendorf/Kleskowo
an. Der Kreis unserer Radtour
"Weit ums Große Haff"
schloss sich aber erst, nach-
dem wir die beiden Oderarme

Einmal weit ums "Große Haff" Teil 2
Von Brigitte Klesczewski

hinter Podjuchy/Podejuch
überquert hatten, um vom
Bahnhof Tantow nach Braun-
schweig heimzukehren.

Liebe Leserin, lieber Leser,

bitte berücksichtigen Sie 

bei Ihren Kaufentscheidungen

unsere Inserenten!
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Das Ehrenamt
Zu allen Zeiten waren und
sind Menschen ehrenamtlich
tätig. Freiwillig, uneigennüt-
zig und ohne persönliche und
materielle Vorteile überneh-
men sie auf allen Gebieten
unserer Gesellschaft Arbeiten,
für die professionelle Kräfte
nicht ausreichend zur Verfü-
gung stehen oder nicht bezahl-
bar sind.
Idealismus und eine starke
soziale Einstellung, ergänzt
durch Ideenreichtum und
Kreativität prägen ihr "Bür-

gerschaftliches Engagement".
So wird das Ehrenamt in der
Öffentlichkeit heute auch
genannt.
Die Menschen opfern Zeit und
Kraft, manchmal auch Geld,
helfen und unterstützen die
Gemeinschaft, wo es nötig ist.
Oft sind sie nicht nur in einem,
sondern in mehreren Berei-
chen tätig. Sie erwarten kein
Lob, möchten aber von ande-
ren nicht belächelt oder aus-
genutzt werden. Respekt und
Anerkennung für ihr Engage-
ment genügen.

Preiswürdig
Text: Dorothea Körting   •   Foto: Wolfgang Altstädt

Anfragen: Heimleiterin Gisela Wolff
Tel.: 05 31/ 28 10 60 Fax: 05 31/ 28 10 61 50

E-Mail: info@johanniterhaus-bs.de

Johanniterhaus Braunschweig
St. Annen-Konvent

Lust auf Theater?
Die Tage werden kürzer und dunkler, die Temperaturen 

niedriger und die Veranstaltungen im Freien weniger. Doch
bald beginnt die Theater-Saison. Das Staatstheater Braun-
schweig und das Seniorenbüro der Stadt setzen auch in der
Spielzeit 2011/2012 die langjährige Kooperation fort und 
bieten wieder ausgewählte Vorstellungen zu besonderen 

Konditionen für Senioren an. 

“Vorab”-Veranstaltung
Mittwoch, 7. September 2011, 15 Uhr, Kleines Haus

- Information durch Dramaturgen über die 
angebotenen Stücke

- Ausgabe der Ermäßigungsgutscheine (50 %)  an 
anwesende Teilnehmer (Seniorenalter)

Vorstellungen

Sonntag, 30. Oktober 2011, 14.30 Uhr, Großes Haus
“Der Vogelhändler” - halbszenisch

Operette von Karl Zeller

Sonntag, 20. November 2011, 18 Uhr, Großes Haus
“Medea”

Trauerspiel von Franz Grillparzer

Sonntag, 4. Dezember 2011, 16 Uhr, Großes Haus
“T ristan und Isolde”

Oper von Richard Wagner

Sonntag, 5. Februar 2012, 14.30 Uhr, Kleines Haus
“Frau Müller muss weg”
Komödie von Lutz Hübner

Der Gemeinsampreis
Er bedeutet ein solches Zei-
chen der Anerkennung! Zum
achten Male konnten Leser der
Braunschweiger Zeitung Per-
sonen und Gruppen für den
Gemeinsampreis und zwei
Sonderpreise vorschlagen. Aus
den vielen Einsendungen
wählte eine Jury zehn Kandi-
daten aus. Sie bekamen die
Auszeichnung während einer
Feierstunde im Dom über-
reicht, bei der die musikalische
Umrahmung durch die Jugend-
kantorei der Domsingschule
besonders beeindruckte.
Bettina Wulff, die Frau des
Bundespräsidenten, hielt die
Festansprache und betonte:
"Das Ehrenamt ist praktizierte
Solidarität."
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Evangelischer Religionsunter-
richt wurde uns Berliner
Schülern damals von Frau
Herold in der siebten Unter-
richtsstunde erteilt. Die weni-
gen Katholiken und die, die
"Nischt" waren, durften nach
Hause gehen. Wir Protestan-
ten wurden zur andächtigen
Aufmerksamkeit aufgerufen.
Alle Bemühungen von Frau
Herold, uns Buben Frömmig-
keit zu vermitteln, fruchteten
wenig. Wir fanden den Unter-
richt langweilig, und so büchs-
ten einige von uns regelmäßig
aus.
Frau Herold wollte uns nun
überlisten und stellte sich
während der Fünf-Minuten-
Pause, direkt nach der sechs-
ten Stunde, zur Kontrolle vor
die Klassentür, um jeden

Fluchtversuch zu unterbinden.
Ihre List trieb uns zur Tücke.
Wir braven Protestanten scho-
ben während der großen Pause
unter das Klassenfenster im
Hochpaterre einen Müllcon-
tainer, der uns nach einem
Sprung aus dem Fenster etwas
später als Zwischenstopp
diente. Die kurze Pause - Frau
Herold stand siegesbewusst
vor der geschlossenen Klas-
sentür - nutzen wir zum
Sprung in die Freiheit. Nur der
Schüler Jürgen Milz, der
Fromme, traute sich nicht und
konnte allein Frau Herold
begrüßen.
Eine Wiederholung der Reli-
gionsbefreiung gab es nicht.
Wahrscheinlich wurde der
Müllcontainer an eine Kette
angeschlossen.

Vor 30 Jahren am 20. April
starb Hans Söhnker im Alter
von 77 Jahren in Berlin-Gru-
newald. Geboren wurde er in
Kiel am 11. Oktober 1903.
Dort, am Kieler Theater,
erhielt er auch im Alter von 19
Jahren sein erstes Engage-
ment. Danach spielte er an
verschiedenen Bühnen, u.a. in
Musicals. Gern wäre er Ope-
rettentenor geworden. Eine
Erkrankung der Stimmbänder
bremste jedoch zunächst diese
Entwicklung. Viktor Janson
entdeckte ihn 1933 für den
Film Der Zarewitsch und
damit für die UFA. Es folgten
zahlreiche Filme wie Jede
Frau hat ein Geheimnis, Der
Mustergatte und Der Engel
mit dem Saitenspiel.
Nach Beendigung des 2. Welt-
krieges spielte er am Berliner

Schlossparktheater unter
Bolislaw Barlog, drehte zahl-
reiche Filme und wirkte in
Fernsehproduktionen wie z.B.
Forellenhof oder Salto Morta-
le mit. Zwar blieb er der ele-
gante Charmeur, spielte aber
auch häufiger Charakterrol-
len. 1968 wurde er zum Staats-
schauspieler ernannt, und
1973 erhielt er das Bundesver-
dienstkreuz. Sein Lebenswerk
wurde 1977 mit dem Film-
band in Gold ausgezeichnet.
Wer gern weiter in Erinnerun-
gen schwelgen möchte, lese
seine Memoiren, die er 1974
unter dem Titel "... und kein
Tag zuviel" veröffentlichte.

Aus dem Ar chiv von 
Wolfgang Steinbrink

Hans Söhnker
Von Anne-Margret Rietz

Zum 8. Male Malwettbewerb der Grundschule "Am
Mühlenberg" in Wendhausen, ausgestellt im Foyer des
Pflege- und Therapiezentrums Maternus.
Die Leiterin der Einrichtung, Heike Maliske-Falkenrick,
hatte in einer kurzen Feierstunde, an der die jungen
Künstler und die Juroren aus Wendhausen teilnahmen,
die Sieger mit Buchpreisen und Gutscheinen geehrt.
Sieger der 3. Klasse: Luca Torben Hahn (linkes Bild), Sie-
ger der 4. Klasse: Nils Vokuhl Fotos: Dirk Israel  

Aus derSchule geplaudert

Religionsbefreiung
Von Helmut Wenzel

Ein Irrtum, welcher sehr verbreitet

Und manchen Jüngling irreleitet

Ist der: Das Liebe eine Sache,

Die immer viel Vergnügen mache.

Wilhelm Busch

Hans Söhnker in Berlin 1959
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In Braunschweig, wie hier auf der Durchfahrt in Geitelde zum
"Schacht Konrad", beteiligten sich viele Radfahrer an dem "Oster-
marsch" gegen Atomkraftwerke. Foto: E. Qweitzsch

Rätsellösung:
Vor der Hauptwache der Feuerwehr an der Tunicastraße steht
dieses Kunstwerk aus Metall. Foto: E. Qweitzsch

Fotorät sel:
Wo in Braunschweig trifft man auf diesen Herrn?

Foto: D. Seppelt

Nicht alle Braunschweiger freuen sich über die vielen Baustellen,
aber die Stadtarchäologen bestimmt. Manch altes Gemäuer wur-
de auf dem Gelände der abgerissenen Öffentlichen Bücherei,nahe
der Petrikirche freigelegt. Foto: G. Hühne

Haben Sie schon einmal die Quadriga aus der Nähe gesehen? Auf der Plattform des Schlosses ist es möglich. Am Eingang unten lösen
Sie an einem Automaten für 2 € eine Eintrittskarte, fahren mit dem Fahrstuhl nach oben, bewegen ein Drehkreuz mit der Karte und ste-
hen nach 48 Stufen auf der Plattform. Sie werden mit einem herrlichen Rundblick für diese kleine Anstrengung belohnt.

Foto: G. Hühne
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Tag der Senioren am 24. Juni 2011

Die niedersächsische Ministerin für Soziales, Frauen, Familie,
Gesundheit und Integration Aygül Özkan bei ihrer Begrüßungs-
rede zum Tag der Senioren. Foto: H. Wilkes

Dr. Carola Reimann, MdB (SPD) im angeregten Gespräch mit
Christel Mertens (links) und Fritz Opitz vor dem Stand des Braun-
schweiger Journals . Foto: H. Wilkes

„Himmelsstürmer“ in St. Aegidien:
Elisabeth Howeys „Geste“, aus
Kunstharz und Beton gearbeitet,
erinnert an ein Stehaufmännchen.

Foto: E. Qweitzsch

Am 7. Mai, fand in den Schunterwiesen, in der Verlängerung der
Mark-Twain-Straße (hinter dem Gelände des KV "Heideland"), die
Einweihung dieses Insektenhotels statt. Initiator war der Kultur-
und Förderverein Rühme e.V. Foto: D. Seppelt

Am 23.6. wurde der Vorstand der LAB (Lange Aktiv Bleiben) ein-
stimmig gewählt. Von links: Ursula Gensch, Rosemarie Krames,
Waltraut Dietrichs, Wolf-Rüdiger Hübner, Christian Padditz, Karin
Melchior (1. Vorsitzende). Foto: E. Qweitzsch

Die Freunde des Botanischen Gar-
tens hatten am 5. Juni wieder zu
einem Flohmarkt mit Pflanzenbörse
(und Kuchen) eingeladen. 

Foto: E. Klesczewski

Küstenlandschaften sind das bevorzugte Motiv des 1951 in
Ostfriesland geborenen Malers Hermann Buß. Seine Werk-
schau war bis zum 31. 7. in der Jakobs-Kemenate zu
besichtigen. Foto: D. Israel



BETREUTESWOHNEN
– DAS ORIGINAL –

In den vergangenen Jahren ist seniorengerechtes Wohnen unter dem Schlagwort “Betreutes Wohnen” 
immer populärer geworden. Viele Mitbürger erwarten von diesen Wohnanlagen eine umfassende Ver-
sorgung und bei entsprechendem Bedarf auch die Durchführung von Pflegemaßnahmen in der Woh-

nung. Schließlich soll ein nochmaliger Umzug in ein Pflegeheim möglichst vermieden werden.

Dazu sollten Sie wissen:
“Betreutes Wohnen” ist kein gesetzlich definierter Begriff! Jede Wohnanlage bietet daher teilweise
erhebliche Unterschiede in ihrem Leistungsangebot, die sich auf die Verbleibemöglichkeit in der

Wohnung deutlich auswirken können. Sie sollten daher genau bei dem jeweiligen Anbieter erfragen,
mit welchen Hilfen Sie rechnen können. Hier ist insbesondere die Antwort auf die Frage wichtig,
inwieweit eine umfassende hauswirtschaftliche Versorgung mit Essen, Wäschewaschen und Woh-

nungsreinigung sowie die Pflege auch bei Schwerstpflegebedürftigkeit gegeben sind.
Ist beispielsweise examiniertes Personal rund um die Uhr im Haus abrufbereit?

Was passiert bei einem Verlust der eigenen Kommunikationsfähigkeit, beispielsweise nach einem
Schlaganfall?

Gibt es eine Auffangmöglichkeit durch ein integriertes Pflegeheim?

Wir bieten:
- Komfortwohnungen mit Parkettfußböden und Küchenzeile,
- 24-Stunden-Anwesenheit von examinierten Pflegekräften,
- Hausinterner Notruf,
- Rauchmelder in jeder Wohnung,
- Cafeteria,
- Großzügige Begegnungsplätze im Haus,
- Alle Mahlzeiten aus der hausinternen Küche,
- Wäsche- und Wohnungsreinigungsdienst,
- Persönliche Hilfen durch den sozialen Dienst der “COMITAS”,
- Umfassende Freizeitangebote,
- Einkaufsservice,
- Frisör (Ruf 2853-3011),
- Physiotherapeutische Praxis (Ruf 2853-1015),
- Pflegeheim der “COMITAS”,
- Häusliche Pflege innerhalb Braunschweigs
- Mittagstisch für ausserhäusige Mitbürger (“70plus”) nach Anmeldung.

Lernen Sie unverbindlich unser “rundes” Konzept kennen!

Seniorenresidenz Brockenblick
RUF 0531-2853-1020

Pflegedienst COMITAS
RUF 0531-284100

Eiderstrasse4, 
38120 Braunschweig
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Schauspieler des Galli-Thea-
ters (mehr darüber unter:
http://www.galli.de/index.php
?id=home) haben die "Süße
des Lebens" im Visier und
müssen leider feststellen, dass
sie an Diabetikern vorbei geht:
messen - spritzen - essen, mes-
sen - spritzen - essen …, so
lauten die Wiederholungen
eines im Pflege- und Thera-
piezentrum Wendhausen auf-
geführten Theaterstücks. 
Das Stück hat einen aktuellen
Bezug. 8 Mill. Bundesbürger
leiden unter Diabetes und
immerhin 15 % der Bewohner
des Zentrums ebenfalls. Über
die Hälfte aller Erkrankten ist
über 65 Jahre alt. "Das Leben
hätt' so süß sein können" heißt
es denn auch, "aber ich darf ja
nicht." Und so werden persön-
liche Schicksale und Träume
thematisiert. Es geht darum,
eigene Vorstellungen zu ent-
wickeln und damit die Diabe-
tesfesseln zu überwinden.
Schon während der Theater-
aufführung kam es zu 
heftigen Interaktionen zwi-
schen Schauspielern und
Zuschauern, und auf die pro-
vokative Frage eines Schau-
spielers, ob man sich die Süße
des Lebens in Wendhausen
zurückholen könne, erschallte
aus dem Zuschauerraum
prompt die Antwort: "Na
klar!" In fröhlicher Runde
ging nach 40 Minuten die
schauspielerische Betrachtung
des Themas Diabetes zu Ende.

Nach einer kurzen Verpfle-
gungspause für Zuschauer und
Akteure gab es eine ausge-
dehnte Disskussions- und
Informationsrunde mit Fach-
leuten aus Medizin und Pfle-
ge. Es wurden Fragen von
Betroffenen, Angehörigen und
Interessierten beantwortet.
Neben Kooperationsverträgen
mit medizinischem Fachper-
sonal und einem innovativen
Medikamenten- und Hilfsmit-
telmanagement haben auch
zwei Pflegekräfte der Einrich-
tung in Wendhausen die Fort-
bildung "FoDiAl" (Fortbil-
dung Diabetes in der Alten-
pflege) absolviert, so dass den
Bewohnern eine individuelle
und fachspezifische Betreu-
ung zuteil wird

"Bei Dir"! Manchmal sitz ick
janz alleene inne Kirche vorn
Altar, und denn denk ick, ob
meen Leben übahaupt wat Jutet
war.
Ick bin siebzich, kann noch
loofen, kann noch kieken, kann
ma koofen, wat ma irjendwie
jefällt - mir jeht's jut auf dieser
Welt.
Wie ick neulich da so sitze uff de
harte Kirchenbank, muss ick an
die andan denken, die janz arm
sind und ooch krank, die janz
einsam sind und weenen, denn
für die da jibbs kaum eenen, der
se mal ants Herze drückt, oder
mit een Wort bejlückt. Lieber
Jott, ick weeß, jetzt frachste, ob
ick det nich ändern kann.
Hör ick richtich, - du wat sach-
ste? Ick wär doch der richtige

Mann, der trotz siebzich manch
een Armen könnte doch durch
ein Erbarmen noch ein bisschen
Jlück beschern, det se nich noch
mehr entbehrn?
Du kiekst runda von dein Kreu-
ze mitten in mein Herze rinn,
weil du weest, det ick noch
immer so een bisschen gläubich
bin. Und nu willste, det ick jehe
und nach alte Leute sehe und se
helfe, froh zu sein. Nich nur
durch dein Wort alleen, nee och
Taten willste sehn. Jedenfalls,
det denk ick mir, wird’s schon
noch durch mir gescheh'n. Wennt
nich jeht, dann sag ick's dir.
Lieber Jott, jetzt jeh ick wieder.
Untaweeks, da sing ick Lieda,
det de weeßt, bei dir wart schön.
So, mach's jut, uff wiedasehn.

Verfasser unbekannt

A L WIN G R A S H O F F
M A L E R E I B E T R I E B

Kastanienallee 38  •  38104 Braunschweig  
Telefon: 0531-7 3173

Ihr Meisterbetrieb mit über 
100 Jahren Erfahrung

- Komplettservice von Ausräumen bis Putzen
- Verlegen rutschfester Bodenbeläge
- Optische Aufhellung von Räumen und Treppenhäusern
- Kompetente und freundliche Mitarbeiter
- Unverbindliche Beratung und vieles mehr

Wieder Theater bei Maternus
Text und Fotos: Dirk Israel

Ein Berliner in der Kirche



Ausgabe 4/2011Braunschweiger Journal 16

Jetzt sind sie wieder reif, die
Blaubeeren, Heidelbeeren
oder Bickbeeren, wie sie in
Norddeutschland genannt
werden. Als ich Kind war, 
gingen wir zusammen mit
Großtante Mathilde in die rie-
sigen Wälder der Nordheide;
uns wurde ein kleiner Marme-
ladeneimer um den Bauch
gebunden, und dorthinein
kamen die Beeren. Zunächst
schmeckten sie mir nicht, weil
ich sie einzeln in den Mund
steckte und so nur den säuerli-
chen Saft wahrnahm. Mein
Eimerchen füllte sich ziemlich
schnell, denn ich naschte ja
nicht. Im Gegensatz zu meiner
Schwester, die sich immer
gleich eine Handvoll Beeren
in den Mund schaufelte. "Du
musst das so machen wie ich",
riet sie mir. Und sie hatte
Recht. Seitdem liebe ich Blau-
beeren, und zwar in jeder
Form. Tante Mathilde backte,
wenn wir mit unserer Ernte
nach Hause kamen, Buchwei-
zenpfannkuchen und belegte
sie mit den gesammelten Bee-
ren. Das war eine wunderbare
Variante der Verwendung von

Blaubeeren, denn Marmelade
oder Kompott kennt ja
schließlich jeder.
Was außer dem köstlichen
Geschmack noch in der Blau-
beere steckt, verrät Marga-
rete Dreßler in ihrem neuen
Buch Die unbekannten Heil-
kräfte der Blaubeere, das
Anfang Juli im Knaur Mens-
Sana Verlag erschienen ist.
Die Autorin informiert darin
kompetent über Wirkstoffe
und Anwendungsmöglichkei-
ten im Bereich der Ernährung
sowie dem der Gesundheit.
Die Beere enthält nämlich
zahlreiche wertvolle Vitami-
ne, Mineralstoffe, Tannine
und organische Säuren, die
sich bei verschiedenen Krank-
heiten als positiv wirksam
erwiesen haben, zum Beispiel
bei Harnwegsinfektionen,
Diabetes, Sehstörungen und
Darmerkrankungen. Als Ge-
schenk des "Großen Geistes"
nannten die Ureinwohner
Nordamerikas sie "Sternen-
beere" und wussten sehr wohl
um ihre natürlichen Heilkräf-
te. Die Autorin berichtet auch
über Untersuchungen, die

gezeigt haben, dass die Wirk-
stoffe der Blaubeere mit
Erfolg bei Demenz, Alzheimer
und Krebs eingesetzt worden 
sind.
Ein Schwerpunkt des Buches
sind aber neben botanischen
Fakten und aktuellen medizi-
nischen Studien wertvolle
Tipps und Ratschläge für die
Verwendung und vor allem
Rezeptvorschläge, die das
Auge erfreuen und den Gau-
men kitzeln. Und das alles
wird in unterhaltsamer Form
vorgestellt.
Das Buch im Taschenbuchfor-
mat umfasst 192 Seiten und
kostet 9,99 Euro.
ISBN 978-3-426-87541-4.

Als sich Heinrich von Kleist
am 21. November 1811 zu-
sammen mit der an Krebs er-
krankten Schicksalsgefährtin
Henriette Vogel am Kleinen
Wannsee bei Berlin das Leben
nahm, war er als Dichter nicht
so bekannt wie sein auch aus
pommerschem Adel stammen-
der Verwandter Christian
Ewald von Kleist. Dieser war
in der Schlacht von Kuners-
dorf, 15 km entfernt von
Frankfurt, 1759 gefallen.
Heinrich von Kleists Dramen
und Novellen wären sogar ver-
loren gegangen, hätte sie der
Dichter und Frühromantiker
Ludwig Tieck nicht gesam-
melt und in 3 Bänden 1826
veröffentlicht.
Heute zählt der am 18. Okto-
ber 1777 in Frankfurt gebore-
ne Kleist zu den meistgelese-
nen, oft gespielten und ein-
flussreichsten Autoren der
Welt. Seine Schauspiele wur-
den während der Kaiserzeit,
der Weimarer Republik, zur
Hitlerzeit und gleichermaßen
in der Bundesrepublik wie
auch der DDR aufgeführt. Seit
dem 1. Januar 1999 trägt sein
Geburtsort stolz die Zusatzbe-
zeichnung "Kleiststadt".
Im Sommer 2009 war ich in
Frankfurt und entdeckte im
Garten des Kleist-Museums
eine Uhr, die den Countdown
bis zum 200.Todesjahr angab,
denn die Stadt Frankfurt hatte
schon früh zusammen mit der
Bundesrepublik, den Ländern
Brandenburg und Berlin, dem
Frankfurter Kleist-Museum
und der Heinrich von Kleist-
Gesellschaft in Berlin begon-
nen, ein Kleistjahr auszuarbei-
ten. Schirmherr sollte der Bun-
despräsident sein.
Ebenfalls konnte ich im Gar-

Es ist Blaubeerenzeit
Text: Anne-Margret Rietz    •   Bild: Buchcover

Heinrich von
Kleist und seine

Geburtsstadt
Frankfurt/Oder

Text und Foto: 
Brigitte Klesczewski
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ten eine Nachbildung des
Kleistschen Grabsteins sehen.
Auf ihm las ich seine Lebens-
daten, darunter stand:
Er lebte, sang und litt
In trüber schwerer Zeit,
er suchte hier den Tod
und fand Unsterblichkeit.
Es folgte die Angabe des
Bibeltextes aus Matthäus 6
Vers 12.
Das Kleist-Museum wurde
1969 im Gebäude der ehemali-
gen Garnisonsschule einge-
richtet, einem Gebäude, das
der Frankfurter Stadtkomman-
dant Prinz Leopold von Braun-
schweig 1777 erbauen ließ. 
Im Kleist-Museum werden
nicht nur Kleists Leben und
Werke dargestellt, sondern
hier wird geforscht, werden
für die Öffentlichkeit
Wechselausstellungen, Lesun-
gen und Vorträge präsentiert.
Das Kleistjahr wurde mit
einem Spatenstich für den
Erweiterungsbau des Muse-
ums und einem Festakt in der
Konzerthalle "Carl Philipp
Emanuel Bach" im März 2011
eingeleitet. Die Konzerthalle
war einmal die Taufkirche des
Dichters. Erwähnt werden soll
an dieser Stelle, dass Kleist 3
Semester an der Frankfurter
Alma Mater Viadrina studiert
hat.
Neben dem Museum besitzt
Frankfurt noch ein Kleist-
Forum, eine Anlage mit multi-

funktionaler Nutzung. Hier
wird jährlich während der
Kleisttage im Oktober der
Kleistförderpreis für junge
Dramatiker vergeben. Dieser
Preis darf nicht mit dem
Kleistpreis für risikofreudige
Schriftsteller verwechselt wer-
den, den die Heinrich von
Kleist-Gesellschaft jährlich in
Berlin an seinem Todestag
verleiht.
Nicht im Kleist-Park, sondern
im Park der St. Gertraudkirche
steht das von Gottlieb Elster
geschaffene und 1910 einge-
weihte Kleistdenkmal. Auf
einem Sockel sitzt ein Jüng-
ling mit einer Leier. An der
Vorderseite des Sockels steht
unter dem Medaillon mit
einem Abbild von Kleists
Kopf: "Dem Andenken von
Heinrich von Kleist."
Die Rückseite trägt ein Relief
mit der Schlussszene aus dem
Drama. "Der Prinz von Hom-
burg" wie auch die Worte: "In
Staub mit allen Feinden Bran-
denburgs." Die Schmalseiten
sind mit Szenen aus dem "Zer-
brochenen Krug" und dem
"Käthchen von Heilbronn"
geschmückt.
Wer heute in Frankfurt auf
Kleists Spuren wandelt, kann
kaum glauben, dass Kleist in
seinem Abschiedsbrief ge-
schrieben hat: "Mir ist auf
Erden nicht zu helfen gewe-
sen."

Humor ist der Schwimmgürtel

auf dem Strom des Lebens.

Wilhelm Raabe
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Inh. Ingo Zahn

Berliner Heerstr . 8
38104 Braunschweig
Tel.: 0531-236 12 00
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"Endlich hat das Haus wieder
eine Vision ..."
... sollen Mitarbeiter des Städ-
tischen Museums gesagt
haben, nachdem die neue
Direktorin im April 2010 ihre
Arbeit in Braunschweig auf-
genommen hatte. Das klingt
recht euphorisch, wird aber
verständlich, wenn man er-
lebt, wie begeistert Dr. Cecilie
Hollberg über "ihr" wunder-
schönes Museumsgebäude am
Löwenwall, die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter, die um-
fangreichen Sammlungen im
Hause oder über ihre Pläne
spricht. 
Die Übergangszeit davor
begann 2007, als Dr. Martin
Eberle, der die Entscheidun-
gen für den Umbau des Mu-
seums vorangebracht hatte,
fortging nach Gotha. Die Bau-
arbeiten schritten voran, und
Dr. Hollberg musste in das
laufende Verfahren einsteigen.
Sie ist froh darüber, dass sie in
einigen Dingen noch "die Not-
bremse" ziehen konnte. Ihre
Handschrift wird sich z.B
darin zeigen, dass wieder die
ursprünglichen Jugendstilfar-
ben rot, moosgrün und blau-
grau die Wände schmücken
und Teile der alten Bemalung
zu sehen sein werden. Außer-
dem hat sie erreicht, dass die
alten, noch einfach verglasten,
Fenster durch denkmalgerech-
te neue ersetzt werden. Für
weitere Verbesserungen an
Details versucht sie noch,
Sponsoren zu gewinnen. Die
Baumaßnahmen sollen 2011
abgeschlossen sein.
Für das Jahr 2012 ist die Wie-
dereröffnung des Museums
geplant, das Dr. Hollberg als
"Haus der bürgerlichen
Sammlungen" charakterisiert.
Dazu gehören z.B. die Gemäl-
desammlung des ursprüngli-
chen Kunstvereins, die Völ-
kerkundesammlung, deren
überregionale Bedeutung viel
zu wenig bekannt ist, die Stob-

wasser-Objekte, die Samm-
lung Theodor Steinweg von
Musikinstrumenten und die
Dexel-Form-Sammlung. In
einem eigenen Galeriegebäu-
de, der ehemaligen Stadtbi-
bliothek, ist die Sammlung des
Wolfsburger Stifterehepaars
Bönsch aufbewahrt. Darüber
hinaus wird es einen Bereich
für Sonderausstellungen ge-
ben. Die Abgrenzung zum
Landesmuseum wird in ge-
genseitiger Absprache gere-
gelt.
Auch das Altstadtrathaus mit
der Präsentation der Stadtge-
schichte ist ein wichtiger Teil
des Städtischen Museums.
Dort sind steigende Besucher-

zahlen zu melden, die dem
Engagement der ehrenamtli-
chen Aufsichts- und Betreu-
ungspersonen zu verdanken
sind. Für diesen Bereich ist
Heidemarie Anderlik M.A.
zuständig, Stellvertreterin von
Dr. Hollberg.
Bei den umfangreichen Um-
bauten des Haupthauses wer-
den (in Zusammenarbeit mit
den Behindertenbeaufragten)
auch die Belange von Roll-
stuhlfahrern, Schwerhörigen
und Sehbehinderten umfas-
send berücksichtigt.
Bisher noch nicht gesichert ist
eine Stelle für Museums-
pädagogik. Dr. Hollberg wird
außer zu Schulen in Braun-

schweig und dem Umland
auch den Kontakt zum Thea-
ter, der Hochschule für Bil-
dende Künste oder auch z.B.
zum Fotomuseum pflegen.

Städtisches Museum
Text: Rolf Hagemeier und Wibke Ihlenburg-Dreessen   •   Foto: Städt. Museum

Frau Dr. Cecilie Hollberg bei
einer Führung über die 
Baustelle des Städtischen
Museums

Fernsehgeschwätz:Die Talkshow
Von Fritz Opitz

Seit Talkshows vor mehr als
dreißig Jahren über den
Großen Teich nach Deutsch-
land schwappten, sind sie aus
unserem Fernsehen nicht
mehr wegzudenken, ja, haben
sich zu einem Virus ent-
wickelt, der die Programme
aller Kanäle verjaucht haben.
Sie sind kein deutsches
Erzeugnis, wie schon der
Name sagt, denn bisher gibt es
noch keine Übersetzung.
Beim Publikum sind sie
beliebt, da der Schein einer
umfassenden Information zu
einem brennenden Thema
erweckt wird - und sie sind
beim Sender beliebt, da sie
kaum Kosten verursachen.
Man benötigt dafür nur ein
Studio, einen charmanten
Plauderer, männlich oder
weiblich, als Fragesteller be-
ziehungsweise Moderator,
zahlungskräftige Studiogäste
und so genannte Experten, die
glauben, zu allen möglichen
Problemen Stellung nehmen
zu müssen.
Abgesehen von den tagsüber
ausgestrahlten so genannten

"Sudeltalks", in denen Frus-
trierte ihre seelischen und kör-
perlichen Befindlichkeiten
offenlegen, buhlen "seriöse"
Veranstaltungen im Abend-
oder Nachtprogramm um Auf-
merksamkeit. Hier tritt die
Prominenz des Tages auf und
kommentiert die Zeitläufte
oder stellt Bücher vor, die man
nicht unbedingt gelesen haben
muss. Vielleicht werden auch
Leute aus dem Show- oder
Sportgeschäft aufgefrischt,
auf Neudeutsch: recycelt, oder
es kommen Politiker der zwei-
ten und dritten Garnitur zu
Wort, manchmal auch aus der
ersten, falls deren Popularität
sinkt. Ist der Moderator erfah-
ren, lässt er die Leute reden,
verteilt die Sendezeit gleich-
mäßig auf die Eingeladenen
und wirkt moderat auf emotio-
nelle Diskutanten ein. Neulin-
ge im Geschäft beweisen ihre
Inkompetenz durch ständiges
Schielen auf die Spickzettel,
durch Nachfragen und durch
ihre Unfähigkeit, Geschwafel
zu unterbinden. Glaubt man
den Äußerungen der Pro-

grammgestalter, herrscht an
"Experten" kein Mangel. Viele
gieren geradezu danach, ein-
geladen zu werden. Sind sie
medientauglich, werden sie
wieder und wieder gerufen.
Man sieht oft die gleichen
Gesichter, kennt ihre Argu-
mentation. Der Zuschauer er-
hält aber nicht mehr Informa-
tionen, als er den Medien ent-
nehmen kann, höchstens noch
Anekdoten zu bekannten Tat-
sachen. Würde jemand lnterna
aus dem Entstehungsprozess
eines Gesetzes oder einer an-
stehenden politischen Ent-
scheidung äußern oder sich
von den Argumenten der Ge-
genpartei überzeugen lassen,
wäre er "weg vom Fenster",
würde nicht mehr in Entschei-
dungsprozesse einbezogen
werden. Und Geschäftsge-
heimnisse werden sowieso
nicht publik gemacht. Man
sollte diese Sendungen als das
betrachten, was sie sind: "Dis-
kutantenstadel". Sie füllen das
Unterhaltungsprogramm und
sind für die Sender ein Wirt-
schaftsfaktor.
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Diese Frage, liebe Leserin, lie-
ber Leser, kennen Sie ganz
bestimmt aus den fast tägli-
chen Quiz-Shows im Fernse-
hen. Aber Quiz-Sendungen
sind keine Erfindung der
"Fernseh-Macher", sondern
diese Frage-und-Antwort-
Spiele gab es schon, als wir
alle noch vor dem Rundfunk-
empfänger statt vor dem Fern-
sehapparat saßen. Diese Quiz-
sendungen, die nur mit der
aktiven Beteiligung der Zuhö-
rer funktionierten, wurden ab
1945 Teil des deutschen Rund-
funkprogramms. Die zu dieser
Zeit wohl beliebteste Sendung
"Wer hört, gewinnt" wurde
von Just Scheu moderiert.
Die als "Funklotterie" bekann-
te Sendung verlangte vom
Mitspieler 45 Minuten intensi-
ves Zuhören bei Geräusch-,
Text- und Musikrätseln. Die
Teilnahme der Bevölkerung

war rege. Nach der ersten
Funklotterie am 15. August
1948 beteiligten sich Men-
schen aus allen Gesellschafts-
schichten und Besatzungszo-
nen an den Lösungen der
akustischen Rätsel. Auf diese

Weise wurden enorme Geld-
summen für den Wiederauf-
bau des zerstörten Deutsch-
land eingespielt. 
Wie aber kam das viele Geld
aus dem damaligen armen
Nachkriegsdeutschland zu-
sammen? Der Erlös ergab sich
aus dem Verkauf der Antwort-
karten, die für 50 Pfennige bei
der Post zu kaufen waren (das
entsprach damals ungefähr
einem Stundenlohn im Metall-
gewerbe). Auf dieser für jede
Sendung speziell vorgedruck-
ten Karte kreuzte der Mitspie-
ler die nach seiner Meinung
richtigen Antworten an und
schickte sie an das Funkhaus.
Dem Sozialministerium des
Landes Nordrhein-Westfalen
gingen durch die erste bis 50.
Funklotterie insgesamt über
2,5 Mio. DM für die Wohl-
fahrtspflege zu. Nach Abzug
der Hörergewinne (Hauptge-
winn 10.000 DM) floss der
überschüssige Betrag der
Deutschen Hilfsgemeinschaft
zu, welche dieses Geld wie-
derum an Hilfsorganisationen
verteilte. 
Aufmerksam verfolgte der
NWDR die Verwendung die-
ser Geldmittel in seinen Pro-
grammen. Sogar Braun-
schweiger Bürgerinnen und
Bürger profitierten von diesen
Hilfsgeldern. So heißt es in
einer Meldung von damals:
In einer Feierstunde wurden
am 15. September 1953 die
Wohnungen des Hauses
Königsstieg 12 den zukünfti-
gen Bewohnern übergeben.
Das Haus der "Sozialen Bau-
genossenschaft" ist für Krie-
gerwitwen bestimmt. An den
Baukosten beteiligten sich
auch der Bund, das Land und
die Funklotterie. Zur Freude
der Mieter war der beliebte
Moderator Just Scheu aus
Frankfurt gekommen, um zum
ersten Mal bei der Übergabe
eines solchen Hauses dabei zu
sein. Statt einer Rede verlas er

einige Briefe von Kriegerwit-
wen, die bereits in anderen
Städten auf gleiche Weise zu
einer neuen Wohnung gekom-
men waren, und wandte sich
zum Schluss an die neuen Mie-
terinnen mit seinem aus der
Funklotterie bekannten Ab-
schiedsgruß: "Alles Liebe,
alles Gute, alles Schöne - für
Sie, für Sie und ganz beson-
ders für Sie!"
Just Scheu wurde am 22.
Februar 1903 in Mainz ge-
boren. Er war Komponist,
Librettist, Drehbuchautor,
Schauspieler, Chanson- und
Schlagertexter, Regisseur und
Bühnenbildner. Nach 1945
war er Autor und Sprecher des
Nordwestdeutschen Rund-
funks. Hier moderierte er die
"Funklotterie" bis zu seinem
Tod am 8. August 1956. Carl
Voscherau übernahm darauf-
hin bis zu seinem eigenen Tod
1963 die Moderation dieser
beliebten Sendung, die we-
sentliche Ansprüche an eine
Rundfunksendung vereinte:
Sie unterhielt und verlangte
gleichzeitig aufmerksames
Zuhören. Darüber hinaus trug
sie zur Gestaltung der Zukunft
Deutschlands sowie zur Ver-
netzung öffentlicher Behör-
den, nämlich Post, Hilfsorga-
nisationen und Rundfunk, bei.
Können wir das heute noch
von einer Rundfunk- oder
Fernsehsendung sagen? 

A, B oder C?
Text: Dieter Seppelt   •   Foto: NDR (S2). NDR Presse und Information/Fotoredaktion

NORDDEUTSCHER RUND-
FUNG - WER HOERT,
GEWINNT - eine Funklotte-
rie des NWDR. Moderator
Just Scheu

Wie ein "Gentleman" sich im gepflegten Englisch im Ausland
auf Reisen ob geschäftlich oder privat ausdrücken zu kön-
nen, ist der Wunsch vieler Deutschen.
Seit 10 Jahren gibt es Stevens English Training in Braun-
schweig, einer Stadt, die durch ihre Geschichte mit dem eng-
lischen Königshaus eine enge Verwandtschaft aufzuweisen
hat. David Aslin, der britische Geschäftsinhaber der Braun-
schweiger Filiale stellte daher bald fest, dass Senioren und
Seniorinnen am "Brushing Up" ihres Englisch großes Inte-
resse zeigen. Das geschieht besonders dann, wenn sie sich
als Ehrenamtliche bei Führungen in Museen oder durch die
Stadt engagieren. Englischkenntnisse sind oft bei den vielen
Besuchern aus dem Ausland gefragt. Bei diesen Unterneh-
mungen ist die englische Sprache ein guter Vermittler. Ein
Auffrischungskurs, so David Aslin, sei hier sehr hilfreich.
Überhaupt macht, sich fließend in einer Zweitsprache aus-
drücken zu können,  Spaß. Leider fehlt für die Konversation
vielen Senioren der Partner. David Aslin möchte da mit Kur-
sen für Interessierte jenseits der "50" unterstützen.

Stevens English T raining -
Die englischste Srachschule der S tadt

Stevens English T raining
Petersilienstraße  1-3   •   38100 Braunschweig

www.stevens-english.de
Telefon: 0531 7076176   •   Fax: 0531 7076178
E-Mail: braunschweig@stevens-english.de
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Da fahren Sie ganz einfach auf
der B4 in Richtung Süden und
erreichen nach einer guten Stun-
de von Braunschweig aus natür-
lich nicht Davos, sondern Braun-
lage im Harz. Dort erhebt sich auf
610 Meter Höhe das Sanatorium
Dr. Barner, das als deutsche Vari-
ante von Thomas Manns Zauber-
berg gelten könnte. Sowohl der
Roman als auch das Sanatorium
sind zu Beginn des 20sten Jahr-
hunderts entstanden.
Inspiriert vom Geist seiner Zeit,
der Lebensreformbewegung,
einer frühen grünen Strömung,
eröffnet der Hornburger Landarzt
Dr. Friedrich Barner im Jahre
1900 in der reinen Luft der Har-
zer Hochebene ein Sanatorium.
Der gesunde Ort gilt als Vorbe-
dingung für den Behandlungser-
folg seiner Patienten, wie es auch
in Davos der Fall ist. Dr. Barner
liegt die ganzheitliche ärztliche
Begleitung seiner Schützlinge
am Herzen, indem er sich einer-
seits der Apparatemedizin
bedient, andererseits den Zugang
über die Psyche sucht. So ver-
fährt man auch auf dem "Zauber-
berg", allerdings teilen sich dort
zwei Ärzte diese Aufgabe. Und
dann natürlich Liegekuren als
wesentlicher Bestandteil der
Behandlung hier wie dort.
Bis zum ersten Weltkrieg geht es
ständig bergauf mit dem "Rekon-
valeszentenheim der besseren
Stände", wie das Sanatorium
damals firmiert. Noch erhaltene
Gästebücher belegen es:
Großbürgertum, Wissenschaft
und Kunst geben sich ein Stell-
dichein, man kurt bei Dr. Barner.
1912 kann mit dem Bau eines
großen Haupthauses zur Er-
weiterung des Sanatoriums be-
gonnen werden. Die Ausführung
wird dem Darmstädter Künstler
und Architekten Professor Albin
Müller anvertraut. Er verfährt
nach dem Motto des Jugendstils
"die Kunst durchdringe den All -
tag" und konzipiert nicht nur das
Gebäude, sondern entwirft auch

passende Tapeten, Möbel und
Lampen. So entsteht ein Gesamt-
kunstwerk, das heute zu den
bedeutenden noch erhaltenen
Jugendstilbauten Deutschlands
gezählt wird. Im Jahre 2010
erhielt es die Auszeichnung
"Denkmal von nationaler Bedeu-
tung".
Über eine eindrucksvolle Treppe
gelangt man in die so genannte
Marmorhalle, unverkennbar im
Stil eines Grand Hotels ausge-
stattet. Schwingtüren öffnen sich
in die mit heller Birke vertäfelte
Diele, einem zentralen Raum,
von dem aus die einzelnen Funk-
tionstrakte zu erreichen sind. Wir
wenden unsere Schritte in Rich-
tung der drei in unterschiedlichen
Farben gehaltenen Essräume, wo
im blauen Speiseraum mit origi-
nal erhaltener Jugendstiltapete
ein überwältigender Ausblick auf
den 30.000 qm großen Sanatori-
umspark auf uns wartet. Man
wäre nicht verwundert, käme im
nächsten Augenblick Madame
Chauchat zur Tür herein und
nähme am imaginären Russen-
tisch Platz. "Der Zauberberg ist ja
nun einmal geschrieben, sonst
käme man hier auf die Idee, ihn
zu erfinden", sagte der Schrift-
steller Hans Erich Nossack 1952
während seiner Kur.
Wie im Roman spielt auch bei 
Dr. Barner die Musik eine thera-
peutische Rolle. Im kreisrunden
Musikzimmer mit hervorragen-
der Akustik und umwerfendem
Ausblick in den Park finden noch
immer regelmäßig Konzerte
statt.
Heute ist das Krankenhaus und
Sanatorium Dr. Barner eine
Fachklinik für Psychosomatik,
Psychotherapie und Allgemein-
medizin.
Interessierte können jeden Sams-
tag um 15 Uhr an einer öffentli-
chen Führung teilnehmen.

"Du fändest Ruhe dort"
Der Lindenbaum "am Brunnen
vor dem Tore" steht in Bad Soo-
den-Allendorf, einem ca. 8.500
Seelen zählenden Kurort in Hes-
sen, der jährlich zu Pfingsten mit
einem Brunnenfest an die Zeit
der Salzgewinnung erinnert. Die
Erkenntnis der heilenden Wir-
kung der Sole führte 1881 zum
Bau eines Badehauses. Fünfzehn
Jahre später wurde hier das letzte
Salz gewonnen. Heute empfängt
die Stadt im fast geografischen
Mittelpunkt Deutschlands und
direkt an der Grenze zu Thürin-
gen seine Kurgäste in der 2005
gebauten Therme mit großem
Saunabereich und in der 2007
eingeweihten Veranstaltungshal-
le. Ein Ruhepunkt blieb der
Brunnen vor dem Tore, wo bis
1915 eine 700 Jahre alte Linde
stand. Die zweite Linde sichert
mit ihrer Höhe von 22 Metern
und einem Stammesumfang von
2,20 Metern übergangslos die
Berühmtheit des Brunnens.
Einer Sage nach wurde einst dro-
ben am Zinnberg ein Mädchen,
eine vermeintliche Sünderin, hin-
gerichtet, die ihre Unschuld
beteuerte. In ihrer Verzweiflung
rief sie aus: "So wahr ich
unschuldig bin, wird an der Stel-
le, wo mein Haupt hinfällt, eine
Quelle entspringen." Der vom
Henker abgeschlagene Kopf roll-
te ein Stück den Berg abwärts,
und dort, wo er liegen blieb,
brach der Zinnborn hervor.
Von der Quelle am Zinnberg
wurde eine ca. 1.000 Meter
lange Holzleitung bis zum
südlichen Stadttor zu einem
Kump, zum heutigen Zim-
mersbrunnen verlegt. Als
der Ort 1218 den Status
einer Stadt zugesprochen
bekam, wurde neben dem
Brunnen eine Linde ge-
pflanzt.
Wilhelm Müller (1794 bis
1827), Dichter des bekann-
ten Wanderliedes "Das Wan-
dern ist des Müllers Lust",
lernte die 17-jährige Luise

Hensel kennen. Während der
Zeit, in der Müller als Student
vergeblich um das hübsche
Mädchen Luise warb, entstanden
seine Texte zu den beiden von
Franz Schubert vertonten Lieder-
zyklen: "Die schöne Müllerin"
und "Die Winterreise." Und bei
einem Besuch in Sooden-Allen-
dorf schrieb er sein Liebeslied
am Brunnen vor dem Tore.
Wilhelm Müller unternahm viele
Reisen in die deutschen Lande,
sogar bis nach Schwaben. So ist
er auch der Verfasser von "Im
Krug zum grünen Kranze." Viele
seiner Gedichte und Volkslieder
gingen von Mund zu Mund, weil
sie wirklich Prägungen des ech-
ten Volksliedes aufweisen. Mül-
ler war der Sänger der Liebe, 
der Wanderlust, der naturver-
senkten Beschaulichkeit, der
"echte Dichter der poetischen
Biedermeierzeit."
Ähnlich wie der Poet Müller sei-
nen Brunnen im Werratale in
wehmütiger Erinnerung hatte,
fand Schubert ein gleiches Motiv
in seiner Heimat. Diese hieß
Liichtenthal, eine der 34 Vorstäd-
te Wiens. Im Hofe seines Ge-
burtshauses plätscherte ein Brun-
nen, und ein Lindenbaum war
auch vorhanden. Die Schubert-
vertonung zählt immer noch zum
Herrlichsten, was die deutsche
Liedkomposition hervorgebracht
hat.

Das Haupthaus des Sanato-
riums Dr. Barner

Lindenbaum
Text: Helmut Wenzel auf der Grundlage von Informationen   

des Stadtmarketings Bad Sooden-Allendorf

Wo, bitte, geht's 
zum Zauberberg?

Von Christel Mertens
Foto: Gisela Hallermann
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Veranstaltungen

Braunschweigisches Landesmuseum
Haus Burgplatz:

Sonntag, 11. September, 11.30 Uhr
"Das größte Privathaus der Stadt. Die wechselvolle

Geschichte des Vieweghauses".

Führung zum Tag des offenen Denkmals 
mit Dr. Angela Klein.

Haus Hinter Aegidien:
Sonntag, 14. August, 11.30 Uhr

"Zeugen der Geschichte: Die Hornburger Synagoge"
Führung mit Dr. Hans-Jürgen Derda

Tr eppenhaus-Galerie
im Louise-Schroeder-Haus, Hohetorwall 10

10 Jahre Arbeitsgemeinschaft Fotografie
der Hobby- und Wissensbörse Braunschweig

Jubiläumsausstellung vom 4. Juli bis 30. September 2011

BraunschweigerShantychore. V.
Sonntag, 9. Oktober2011, 16 Uhr

Brunsviga-Kulturzentrum, Karlstraße

Maritimes Konzert

Eintrittskarten (10 Euro) erhältlich bei
U. Feuerstein, Tel.: 0531/2601240 und

R. Anders, Tel.: 0531/512821

Institut für
Braunschweigische 
Regionalgeschichte

Fallersleber-Tor-Wall 23

Donnerstag, 11. August 2011, 19 Uhr
"Harzreisen im 19. Jahrhundert in Literatur und Kunst"

Vortrag Dr. Angela Klein

Donnerstag, 1. September2011, 19 Uhr
"St. Auctor - Schutzpatron der Stadt Braunschweig"

Begegnungsabend mit Vortrag und Gesprächen.
Prof. Dr.h.c. Gerd Biegel

Weitere Veranstaltungen sind dem Programm 
Juli - September 2011 zu entnehmen.

Residenz"Am Eichenpark" •  Betreutes Wohnen mit besonderem Ambiente
Boeselagerstraße 7  •  38108 Braunschweig  •  Telefon: 0531/2 14 5446

Freiraum für mehr
Lebensqualität

Senioren- und Blindeneinrichtungen Braunschweig
www.prosenis.de

Residenz
"Am Eichenpark"
Betreutes Wohnen mit 
besonderem Ambiente
Boeselagerstr. 7
38108 Braunschweig
0531/2145446

"Haus Eichenpark"
Vollstationäre 
Pflegeeinrichtung
Steinriedendamm 40
38108 Braunschweig
0531/235260
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Veranstaltungen

Wandergruppe Fidelio
Gruppentr effen
Louise-Schroeder-Haus, Hohetorwall 10
Dienstag, 16. August 2011
Dienstag, 20. September 2011
jeweils 15 Uhr

Wanderung 
Mittwoch, 7. September 2011
Heidewanderung mit Wanderführer Horst Backhoff

Weitere Informationen beim Gruppentreffen am 16. August.
Gäste sind bei allen Veranstaltungen willkommen.

Kr eativ im Alter
Das Seniorentheater Wundertüte lädt 

zum "Mitmachen ein, z. B.
Theater spielen • Bühnengestaltung • Stücke schreiben

Tr effen und Probezeiten:
jeden Montag von 16.30 Uhr bis 19.30 Uhr im 

Louise-Schroeder-Haus, Hohetorwall 10

Wir freuen uns auf neue aktive Mitglieder.

Informationen: Tel.: 0531-2193217 (M. Rohde)

Braunschweiger Journal 
Ausgabestellen: 

Seniorenkreise
Begegnungsstätte Ottenroder S traße

(Siegfriedviertel, Tram-Linie 2)

Abholtermine für Hef t 5/2011: 
nur

Mittwoch, 05. Oktober und 
Montag, 10. Oktober 2011

von 10 bis 12 Uhr

Seniorenbüro, Kleine Burg 14
– vorgemerkte Gruppen –

Abholung Montag bis Freitag
zu den üblichen Öffnungszeiten

Einzelabgabe
– in allen Senioren-Begegnungstätten, 
– in der Bürgerberatung (Rathaus), 
– in der Stadtbibliothek (Schloss),
– in den Braunschweiger Museen
außerdem in Apotheken und Arztpraxen.

&

Aus dem Veranstaltungsprogramm:

Montag, 12. September, 15 Uhr
Erzählcafé mit Walter Liedtke 

"Filmnachmittag"
Originalfilme aus dem alten Braunschweig

(1924 - 1989)

Freitag, 16. September,
Radtour durchs Siegfriedviertel mit 

Bezirksbürgermeister Wolfgang Pause.

Tr effen für Radler:
17 Uhr, Siegfrieds Bürgerzentrum

Anschließend Grillen im Pfarrgarten von St. Georg

* * * * * *

Kr eativ-Gruppen:
Gemeinsames Backen
mit Barbara Rackwitz

Montag, 8. August, und Montag, 19. September,
jeweils um 16 Uhr

Gemeinsames Kochen
mit Barbara Rackwitz und Safinaz Yildirim

Dienstag, 13. September, um 17 Uhr

Kostenbeitrag im Warenwert

Anmeldung Tel.: 2906263

BÜRGERZENTRUM
Mittelweg 52

Louise-Schroeder-Haus, Hohetorwall 10
38118 Braunschweig, Tel.: 0531-12169896

Öffnungszeiten:
Dienstag: 15 – 18 Uhr, Donnerstag: 10 – 13 Uhr

Wir sind die kompetenten Partner für alle 
Junggebliebenen bei Problemen mit dem PC

Jetzt auch für W indows-VIST A
E-Mail: i-cafe50plus@t-online.de

Internet: www.i-cafe50plus.de
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Der Seniorenrat
Braunschweig

Guten Tag,
liebe 

Katzenfreunde,
bei den Tieren scheint es ähn-
lich wie im menschlichen
Leben zuzugehen: Manche
befinden sich auf der Sonnen-
seite und andere eben nicht.
Ich gehöre wohl zur zweiten
Sorte. Obwohl ich ein wun-
derbares Zuhause gefunden
habe und alle mich lieben, ist
es mir in letzter Zeit ziemlich
schlecht ergangen. Mehrfach
wurde ich von meinesgleichen
angegriffen und verletzt. Beim
Weglaufen, wie ich gestehen
muss! Prügeln möchte ich
mich nämlich keinesfalls, trete
lieber gleich den Rückzug an,
aber wohl nicht immer schnell
genug. Natürlich hat mein
Selbstwertgefühl unter diesen
wiederholten Niederlagen ge-
litten. Doch eines Tages erhielt
ich eine einmalige Gelegen-
heit, mich auszuzeichnen und
seelisch zu stabilisieren. Und
das kam so: Bei Gesprächen
meiner Familie mit Nachbarn
waren Klagen zu vernehmen
über die vielen kleinen Hügel
im Garten, und die Frage
tauchte auf, was man gegen sie
tun könne. Diese kleinen
Hügel interessierten auch
mich schon seit geraumer Zeit.
Saß ich ruhig auf dem Rasen
und betrachtete die Umge-
bung, schwupps, war plötzlich
ein neuer kleiner Hügel neben
mir zu sehen. Einige Zeit spä-
ter noch einer und noch einer.
Ich beschloss zu handeln!
Nach getaner Arbeit legte ich
mich unter den Tisch, etwas
Gartengrün zwischen meinen
Pfoten. Dieses Grünzeug
machte wohl meine Menschen
misstrauisch. Hektisch leuch-
teten sie mit einer Taschen-
lampe unter den Eckschrank,
flugs wurde dieser ausgeräumt
und von der Wand abgerückt.
Wie es weiterging, weiß ich
leider nicht; denn da war ich
schon ausgesperrt.
Aber das Ende der Geschichte
ist grandios: Als meine Men-

Tiger im Grünen

schen mit der Plastikwanne
zurückkamen, in der sie meine
Beute abtransportiert und an
einem weit entfernten Ort aus-
gesetzt hatten, wurde ich in
den höchsten Tönen gelobt.
Erstens, weil ich den Hügel-
werfer gefangen hatte, und
zweitens, weil er unversehrt
geblieben war. Ich habe mir
sagen lassen, dass Maulwürfe
unter Naturschutz stehen und

nicht getötet werden dürfen.
Da hatte ich ja endlich mal
etwas richtig gemacht und
konnte stolz auf mich sein.
Sogar vom Katzenverdienst-
orden war die Rede. Nun wol-
len wir aber nicht übertreiben,
eine Dose hochleckeres 
Gourmetfutter war mir Lohn
genug.
Beste Sommergrüße vom
Tiger.

Aus einem Gedicht von 
Wilhelm Busch

Sie fliegen auf und nieder
im Abendsonnenglanz

und singen frohe Lieder
bei ihrem Hochzeitstanz.

Du gehst zu Bett um zehne,
du hast zu schlafen vor,
dann hörst du jene Töne

ganz dicht an deinem Ohr.

Drückst du auch in die Kissen
dein wertes Angesicht,

dich wird zu finden wissen
der Rüssel, welcher sticht.



Ab Juli 201 1 steht allen Interessierten
eine barrierefreie Musterwohnung zur
Verfügung, die seniorengerecht und
behindertengerecht gest altet wurde.
Unter Federführung von Herrn Dr. Maik Plischke - 
eHealth Braunschweig / TU Braunschweig, Bitz
Braunschweig, die intelligente IT Lösungen anbieten,
der Nibelungen Wohnbau GmbH, die die Musterwoh-
nung zur Verfügung stellt, dem Deutschen Roten
Kreuz, deren Beraterinnen Interessierten zur Seite
stehen und vielen Gewerken, die ihr handwerkliches
Wissen und Können zur Verfügung gestellt haben,
entstand eine Musterwohnung, die ihres Gleichen in
der Region sucht.

Herr Thomas Klapper von Augenoptik Klapper, konnte seine Erfahrung im Sehbehindertenbereich mit ein-
bringen.

Sei es nun kontrastreiche Haltegriffe im Badbereich oder alltägliche Gegenstände im Wohn- und Essbereich.

Dauerhaft wird allen seheingeschränkten Senioren ein sogenanntes Bildschirmlesegerät zur kostenlosen
Erprobung bereit gestellt. 

Alles, was Sie bis zu 49 fach vergrößert betrachten möchten, wird auf einem Monitor dargestellt. Möchten Sie
sehen, ob ihr Brot verschimmelt ist oder möchten Sie ihren Einkaufszettel groß dargestellt schreiben können,
Kreuzworträtsel machen, ihren Enkeln einen Geburtstagsbrief schreiben, alles ist möglich. Und die sehr ein-
fache Bedienung des Bildschirmlesegerätes macht die Handhabung zum Kinderspiel.

Möchten Sie sich ein Buch oder die aktuelle Tageszeitung vorlesen lassen, drücken Sie nur einfach auf einen 
Knopf des vorhandenen Vorlesesgerätes und schon wird Ihnen die Information vorgelesen.

Beleuchtete Handlupen, um die Einstellungen ihres Herds oder der Waschmaschine zur erkennen, liegen 
zum Ausprobieren bereit.

Nie wieder geblendet werden durch die helle Sonnen-
einstrahlung in ihrer Wohnung. Auch hier hat Herr Klap-
per eine sehr gute Lösung für Sie.

UV-Schutzbrillen, sogenannte "Kantenfilterbrillen" mit 
Seitenschutz, ermöglichen Ihnen ein kontrastreiches
und blendfreies Sehen.

Nutzen Sie die vielfältigen Angebote vieler Fachrich-
tungen um ein selbstständiges und aktives Leben bis
ins hohe Alter zu genießen.

Ein wunderbares Angebot für Senioren 
in Braunschweig 
und dem Umland

Die Beraterinnen des Deut schen Roten Kreuz
erreichen Sie unter 053 1/ 7 99 88 11

Lange Straße 35 
38100 Braunschweig
Telefon 0531/70 14 23 8 
oder 0160/97 33 03 53
www.augenoptik-klapper.com

Augenoptik Klapper




